DanigerDampfboot 


M 138. 


Sonnabend, den 16. Juni. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 


5 Portechaiſengaſſe 1 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


N Hannover, Freitag 15. Juni. 
M der heutigen Deputirtenkammer beantragte Ben- 
nigſen eine Adreſſe an den König, in welcher es 


eißt: der geſtrige Bundestagsbeſchluß bedrohe Deutſch⸗ 


Ku mit einem Bürgerkriege, Hannover mit einer 
dag dſchbaren Laſt und gefährde die Unabhängigkeit 
0 andes, der König werde daher um die Entlaſ⸗ 
1 der Miniſter erſucht, welche zur Zuſtimmung 
Nic Beſchluſſe gerathen, das Haus verlange die 
15 tausführung des Bundesbeſchluſſes, die Neutra⸗ 
9 Hannovers und fordere die Berufung eines 

arlaments. * 

— Der preußiſche Friedens⸗ und Bündnißvorſchla 
iſt vom Könige abgelehnt, die 9 Tan 
engeren Bundes namentlich wegen der Anforderungen 
in Beziehung auf die militäriſche Organiſation und 
die Flottenfrage entſchieden verworfen. Es findet 
eine Konzentration der hannoverſchen Truppen im 
Süden ſtatt; man hofft auf öſterreichiſche Unter⸗ 
ſtützung. Die Eiſenbahn nach Harburg ſoll an vielen 
Stellen zerſtört ſein. 

— Der Verkehr auf den Strecken Harburg⸗Lüne⸗ 
burg und Hohnſtorf Lüneburg iſt auf Allerhöchſten 
Befehl aufgehoben. 

Dresden, Freitag 15. Juni. 
Eben hat ein Konſeil ſtattgefunden, nach welchem der 
preußiſche Geſandte vom Könige empfangen worden 
iſt. Das preußiſche Ultimatum: Neutralität, Ver⸗ 
ſetzung der Armee auf Friedensfuß und baldige Ein⸗ 
berufung des Parlaments zur Gründung einer neuen 
Bundesverfaſſung, iſt ſicherem Vernehmen nach ab⸗ 
gelehnt. 

Weimar, Freitag 15. Juni. 
Aus guter Quelle verlautet, daß das Berliner Ka⸗ 
binet bei einigen Regierungen, welche geſtern für die 
Mobiliſirung gegen Preußen geſtimmt, noch einen 
letzten Verſuch gemacht habe, der auf dem Boden 
des Reformprojekts und der Parlamentsberufung fteht, 
Man nennt darunter Hannover und Sachſen. 

’ Kaſſel, Freitag 15. Juni. 

Die Miniſter Aber und Harbordt haben ihre Ent⸗ 
laſſungs geſuche zurückgezogen, nachdem der Kurfürſt 
einige Geſetze genehmigt hatte. 

— In der heutigen Sitzung der Ständeverſamm⸗ 
lung iſt nach dreiſtündiger heftiger Debatte ein von 
Biſchoffshauſen geſtellter Antrag bei namentlicher Ab- 

immung mit 35 gegen 41 Stimmen angenommen 
worden. Derſelbe lautet: Die Ständeverſammlung 
fordert unter Bezugnahme auf die geſtrige Abſtim⸗ 
mung im Bundestage die Regierung auf, unverzüglich 
zu der vom ganzen Lande gutgeheißenen neutralen 
Haltung zurückzukehren und die Mobiliſtrung der 
ae nicht auszuführen. Die Ständeverſammlung 

erbindet hiermit die Erklärung, daß fie die Gelder 
br Mobilmachung ſo lange ablehnen würde, als 
Lan nachgewieſen ſei, daß der Zweck derſelben dem 
— e völlig entſpreche. Im Falle das 
die Sin Verlangen nicht beachtet würde, macht 
| deverſammlung die Regierung für alle ſchweren 


Folgen verantwortlich. 


Frankfurt a. M., Freita i 
3 i W g 15. Juni. 
— preußiſche Beamten am Bunde haben ihre 


8 unktionen eingeſtellt. 
In der geſtrigen Verhandlung der Bundesver⸗ 
2 Fon über den öſterreichiſchen Mobiliſirungs antrag 
des Ant ſich Hannover und Kurheſſen gegen Punkt 4 

rages (Ernennung des Oberbefehlshabers) 


Die „Bayriſche Zeitung“ ſchreibt: 


und machten in Betreff der Motivirung einige 
Modifikationen. — Aus Darmſtadt wird gemeldet, 


daß den Regierungen, welche geſtern für den öſter⸗ 


reichiſchen Mobiliſirungsantrag ſtimmten, preußiſcher⸗ 


ſeits auf das Beſtimmteſte eine Erklärung über ihre 


nunmehrigen Abſichten Preußen gegenüber abverlangt iſt. 
— Der Notar Thomas notifizirte im Auftrage der 
preußiſchen Regierung dem Haufe Rolhſchild, daß es 
die bei ihm deponirten Bundesgelder ohne Bewilligung 
Preußens nicht auszuzahlen habe. 
Stuttgart, Freitag 15. Juni. 


Herr v. Varnbüler hat ein Circular an die Geſandten 
erlaſſen, worin er die Angriffe des Staatsanzeigers 
von Württemberg auf Preußen bedauert und mißbilligt. 
Es ſeien Anordnungen getroffen, um die Wiederkehr 
derſelben zu verhindern. 


München, Freitag 15. Juni. 

Der preußiſche 
Bundesreform⸗Vorſchlag iſt von Bayern abgelehnt 
worden, ſchon wegen der im Artikel 1 enthaltenen 
Forderung des Ausſchluſſes Oeſterreichs aus dem Bunde. 

Paris, Freitag 15. Juni. 

Der heutige „Conſtitutionnel“ ſagt, indem er die 
kriegeriſche Deutung bekämpft, welche Girardini dem 
kaiſerliche Briefe gegeben hat, es ſei ein Mißver⸗ 


ſtändniß, jede Umgeſtaltung der Karte Europas als. 


einen Bruch des europäiſchen Gleichgewichts zu be⸗ 
trachten. Es gebe natürliche, legitime Annexionen, 
welche das Gleichgewicht konſolidiren, anſtatt daſſelbe 
zu erſchüttern. So die Rückkehr Venetiens zu der 
Verbindung mit Italien und die Savoyens zu Frank⸗ 
reich. Dieſelbe Wirkung würde es haben, wenn 
Deutſchland die Anzahl ſeiner Staaten reduziren würde. 
Der Kaiſer werde es nur als einen Bruch des 
Gleichgewichts betrachten, wenn Oeſterreich oder 
Preußen ganz Deutſchland abſorbiren wollten. 

— Von einzelnen Großmächten, welche zu den 
Unterzeichnern der Wiener Kongreßakte vom 9. Juni 
1815 gehören, iſt nach dem geſtrigen Bundesbeſchluß, 
welcher die Bundesakte verletzt und den deutſchen 
Bund auflöſt, Akt davon genommen worden, daß 
damit zugleich Artikel 54 und 63 der Kongreßakte, 
alſo die europäiſchen Verträge von 1815 verletzt 
worden ſind. 

Florenz, Freitag 15. Juni. 
Das heutige „Journale di Firenzi“ meldet: Ricafoli 
iſt mit der Neubildung eines Kabinets mit Lamar⸗ 
mora beauftragt. Wie die „Opinione“ ſchreibt, er⸗ 
hielte Ricaſoli die Präſidentur und das Minifterium 


des Innern, Lamarmora würde Miniſter bei dem 


Könige im Felde. 
Politiſche Rundſchau. 


Auch jetzt noch wird unausgeſetzt das ſofortige 
Zuſammentreten des deutſchen Parlamentes als ein 
ziges Mittel, den Frieden zu erhalten, von den be⸗ 
deutendſten Organen der deutſchen Preſſe gefordert; 
auch jetzt noch werden die deutſchen Staaten vor ei⸗ 
nem leichtfertigen Eingehen auf Oeſterreichs Pläne 
gewarnt. Bricht der Krieg aus, ſo löſ't er den 
alten Bund; was aber nachher an feine Stelle fom- 
men mag, darüber haben weder Oeſterreich noch 
Preußen, noch der „Beobachter an der Seine“ ſchon 
heute ein Urtheil. Das hängt eben von den Ereig⸗ 
niſſen ab. 

Der 14. Juni iſt der Sterbetag für manche 
mittel- und kleinſtaatliche Dynaſtie! weiſſagt eine 
Stimme in der Preſſe, und wie ſehr wir auch mit 


das Odium von ſich — reich . 
den Bund abzuladen, um nur ja nicht als Beginner 
des Kampfes zu gelten. 


1866. 


37ſter Jahrgang. 


Inferate, pro Betit-Spaltzeile 1 Sgr. 
Inferate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.“ u. Annone.⸗Bürean. 
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In Breslau: Louis Stangen 's Aunoncen-Bitrean. . 

In Hamburg, Fraukf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


's Annonce. Bürean. 


Haaſenſtein & Vogler. 


faſt ängſtlicher Gewiſſenhaftigkeit die Organe der 
öffentlichen Meinung erferſcht haben: — wir haben 
eine Vertheidigung des öſterreichiſchen Antrages vom 
11. Juni nirgends gefunden. Auch die Annahme 
dieſes Antrages iſt noch nicht der Krieg, ebenſowenig 
wie die böſen Dinge, welche Graf Bismarck über 
Oeſterreichs Abſichten geſagt hat, ebenſowenig wie 
der Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen der Krieg 
ſind, aber alle dieſe Dinge führen unfehlbar zum 
Kriege und, daß er nicht ſchon ausgebrochen iſt, liegt 
eben nur an der Scheu vor dem „erſten Schuß“. 
Bis dahin ſuchen beide Großmächte bis zum äußerſten 
Oeſterreich insbeſondere auf 


Die Stunde iſt gekommen, wo die deutſchen Bun⸗ 


desregierungen die letzte verhängnißvolle Entſcheidung 
zu treffen haben, von welcher für ſie Sein oder Nicht⸗ 
ſein, wahrſcheinlich in kürzeſter Friſt, abhängen wird. 
Es iſt vielleicht unerhört in der ganzen Geſchichte, 
daß Regierungen vor einer ſolchen Alternative ſtehen, 


ohne daß eine einzige von ihnen zu ſagen vermag, 
wofür ſie eine ſo furchtbare Verantwortung auf ſich 
genommen hat. Denn den wirklichen Grund, Preußens 
Zukunft zu zerſtören und den Zuſammentritt des deut⸗ 
ſchen Parlaments zu verhindern, darf man natürlich 
nicht aussprechen. So hat man denn zu dem Gaſteiner 
Vertrag als Grund greifen müſſen, einem Vertrage, 
der, wenn er gehalten wird, die Competenz des Bundes 
escamotirt. Man will den Bundeskrieg gegen Preußen 
erklären, weil es angeblich den Vertrag gebrochen 
hat, von welchem acht Tage vorher Oeſterreich ſich 
losſagte, weil er dem Bunde zu nahe trete. 


In den bundestäglichen Kreiſen Frankfurts glaubt 
man denn auch annehmen zu dürfen, daß Preußen 
ſich durch die Annahme des Mobilmachungsantrages 
nicht wird provociren laſſen, aus der Defenfive zu 
treten. Die ſich aus dieſer Scheu ergebende Situation 
wird der Wiener „Preſſe“ mit jeder Stunde uner⸗ 
wäglicher; auch ihr reißt der Geduldſaden, und fie 
fordert unverzügliche Repreſſalien der einſchneidendſten 
Art für die Beleidigung, welche Preußen der Groß⸗ 
macht Oeſterreich in das Antlitz geſchleudert hat. 
Chorus mit derlei Aeußerungen machen die preußen⸗ 
feindlichen Zeitungen ohne Ausnahme. 

Die ganze Lage in Deutſchland iſt eine ſo unklare 
und zerfahrene, fie entzieht ſich fo ſehr jeder ver⸗ 
nünftigen Berechnung, daß es in der That ein ſehr 
überflüſſiges Unternehmen wäre, zu ihrem Verſtänd⸗ 
niß nach Vernunftgründen ſich umzuſehen und auf 
dem Wege logiſcher Schlußfolgerung aus dem allge⸗ 
meinen Wirrwarr den Ausweg zu ſuchen. 


Welches werden nun die unmittelbarſten Folgen für 


die Gegner, welche ſich in der Actions ſphäre Preußens 


befinden, alſo für Braunſchweig, Hannover und Sachſen 
ſein? An dieſe Frage reiht ſich die andere, ob 
Preußen durch ein gleichzeitiges Auftreten gegen 
deulſche Mittelſtaaten in der Action gegen Oeſterreich 
geſchwächt werden würde? Die erſte Frage beant⸗ 
wortet die bereits im Auszuge mitgetheilte Depeſche 
Preußens an die deutſchen Staaten, und Hannover, 
wie Sachſen und Braunſchweig, wiſſen in dieſem 
Augenblicke, weſſen ſie ſich in der allernächſten Zeit, 
ſicher vor Ablauf der 14tägigen Mobilmachungsfriſt, 
zu verſehen haben. Was die zweite Frage betrifft, 
ſo erfahren wir, daß Preußen den in Frankfurt ein⸗ 
getretenen Fall vorhergeſehen hat und daß für ein 
Vorgehen gegen die Mittelſtaaten weit über 130,000 
Mann disponibel ſind. 


Was die Widerſtandsfähigkeit unferer ehemaligen 
Bundesgenoſſen betrifft, ſo iſt dieſe, von Hannover 


bis Wiesbaden, kaum ſchon als ſoweit conſolidirt 
anzuſehen, daß dem raſchen Vorgehen der preußiſchen 
Truppen ein militairiſcher Widerſtand mit einiger 


Aus ſicht auf Erfolg würde entgegengeſetzt werden 


können. Was Sachſen betrifft, ſo ſcheint dort der 


ſchon lange feſtgehaltene Plan fortzubeſtehen, Dresden 
aufzugeben und das ſächſiſche Armeecorps den bei 
Bodenbach ſtehenden Oeſterreichern zuzuführen. Vor⸗ 
läufig wird es alſo auch mit den Sachſen allein zu 
keinem Zuſammenſtoß kommen; dieſer wird vielmehr 
erſt eintreten, wenn die Sachſen an der Seite der 


Oeſterreicher gegen uns kämpfen. 


Daß die Preußen in Sachſen nicht ſtehen bleiben 
wollen, daß ſie vielmehr weiter gehen werden, das iſt 
ſehr natürlich. Wohin ſie gehen können und gehen 
werden, das iſt ebenſo natürlich, nämlich nach Böhmen. 
Stellt ſich, wie zu vermuthen, die coalirte öſterreichiſch— 
ſächſiſche Armee dieſem weitern Vordringen entgegen, 
ſo werden wir an dieſer Stelle, ſei es in Sachſen, 


ſei es in Böhmen, die erſte Schlacht haben. 


Worauf wir ſchon früher aufmerkſam machten, iſt 


der ſüdöſtliche Theil von Preußiſch-Oberſchleſten, ein 
offenes, kriegsmäßig nicht zu haltendes Land. Aus 
dieſem Grunde hat ſich denn auch wohl Benedek 


dieſen preußiſchen Landestheil zum Beginnen ſeiner 


Action auserſehen, und aus demſelben Grunde wird 


Preußen, worauf wir auch ſchon hindeuteten, auch gar 


keinen Verſuch machen, dieſes Territorium zu halten. 

Das vorläufige Preisgeben auch nur eines gerin⸗ 
gen Theils der Provinz Schleſien iſt gewiß zu be⸗ 
dauern; jeder Einſichtige überzeugt ſich aber leicht, 
daß es im Geſammtintereſſe und für die Einheit und 
Wirkſamkeit der Kriegsoperation nicht anders geht. 
Die braven Schleſier auf dem Terrain, deſſen Oceu⸗ 
pation durch die Oeſterreicher in nächſter Zeit bevor⸗ 


fieht, werden für die Dauer dieſer Occupation viel 


zu leiden haben; es wird die Sorge der preußiſchen 


Waffen und des preußiſchen Staats ſein, ihnen für 


die Opfer, die fie zu bringen haben, volle Entſchä⸗ 
digung zu ſchaffen. | 

Der in Ausſicht geftellte Einfall größerer öſter⸗ 
reichiſcher Kavalleriemaſſen in Oberſchleſien, der aber 
in Berückſichtigung der preußiſchen Vorſichtsmaßnahmen 
dagegen und der ſehr üblen Verfaſſung, in welcher 
ſich die Mehrzahl der öſterreichiſchen Kavallerie-Re⸗ 
gimenter in Folge der Anſtrengungen des Marſches 


befindet, vielleicht ganz unterbleibt, bedroht den an 


Rußland grenzenden Theil Preußens mit Raub und 
Plünderung. Zum Schutz hiergegen hat die ruſſiſche 
Regierung in loyalſter Weiſe den größeren preußiſchen 
Beſitzern, welche ſich deshalb an ſie wandten, geſtattet, 
im Nothfall ohne Weiterungen ihr Eigenthum auf 
ruſſiſchen Grund und Boden in Sicherheit zu bringen, 
und die Grenz⸗Behörden angewieſen, daſſelbe ſteuerfrei 
paffiren zu laſſen. 

Die öſterreichiſch-mittelſtaatliche Verbindung beab- 
ſichtigt, wie man in diplomatiſchen Kreiſen und auch 
ſonſt wiſſen will, die unverzügliche Proklamirung des 
Herzogs Friedrich von Auguſtenburg zum Herzog von 
Holſtein. 

Die Flucht des Erbprinzen von Kiel hat einen zu 
ſchlechten Eindruck gemacht, als daß er nicht wünſchen 
müßte, ihn zu verwiſchen. Einem ſeiner Anhänger, 
der ihm auf ſeine Frage, was man zu ſeinem Weg⸗ 
gang von Kiel ſage, erwiderte: das habe durchweg 
einen ſchlechten Eindruck im Publikum gemacht, ſagte 
er wörtlich Folgendes: „Ich habe Nachrichten aus 
Frankfurt, daß meine Anerkennung vom Bunde ganz 
nahe bevorſteht. Wenn ich mich unter dieſen Um⸗ 
ſtänden Preußen gefangen gäbe, würde man fagen: 
Das iſt ein dummer Kerl.“ 

Alle Nachrichten aus Italien beſtätigen, daß dort 
der Krieg nicht eher zum Ausbruch kommen wird, als 
bis der Tanz in Deutſchland ernſtlich losgegangen ift. 
Daß man am 9. Juni die Action in jenen Gefilden 
für ganz nahe bevorſtehend erachtete, erhellt aus einem 
Schreiben aus Florenz, wonach Montag oder Dienſtag 
bereits in Italien der Kampf beginnen ſollte. — 
Dieſe beiden Tage ſind ruhig vorübergegangen, aber 
alle Welt frägt in Florenz, wie in Berlin: Wann 
geht es denn endlich los? In Italien namentlich iſt 
die Ungeduld unbeſchreiblich, weil man nunmehr mit 
Beſtimmtheit weiß, daß Italien feine ganze Hoffnung 
einzig und allein auf einen blutigen Kampf zu ſetzen 
hat, — einen ſchweren Kampf, bei dem alles darauf 
ankommen wird, daß die Italiener ſich gut ſchlagen 
und daß die weitverzweigte Verſchwörung im Süden 
niedergehalten werden kann; denn fie hat einen ernft- 
licheren Charakter, als man bisher angenommen hat. 

Nicht minder ernſtlich geſtalten ſich die Dinge im 
Orient, in Griechenland, wie in den verſchiedenen 
Provinzen der Türkei und in Conſtantinopel ſelbſt. 


In den öſterreichiſchen Blättern finden wir nur An⸗ 
deutungen über die Pläne der Türkei, im Einver⸗ 
ſtändniß mit Rußland und Oeſterreich. In den 
Tuilerien iſt man in dieſer Beziehung ſehr miß⸗ 
trauiſch gegen Rußland, welches in der Conferenz 
nur mit dem Hintergedanken gegen die bewaffnete 
Intervention der Pforte in den Donaufürſtenthümern 


proteſtirt hat, weil es hofft, daß die Conferenz ihre 


Zuſtimmung eher einer Intervention zu zweien, alfo 
der Türkei und Rußland geben werde. In Con⸗ 
ſtantinopel weiß man, daß die Türkei dazu beſtimmt 
ift, bei den Ereigniſſen, welche ſich in Europa vor- 


bereiten, eine Rolle zu ſpielen, und zwar eine ihr 
Darum möchte ſie gern bei Seite 
Um aber der Gefahr, mit fortgeriſſen zu 
werden, vorzubeugen, will ſie ſich im Voraus eine 
Rolle ausſuchen, und das iſt der Schlüſſel zu allen 
jetzt im Gange befindlichen Beſprechungen mit Oeſter⸗ 
reich und Rußland, ſowie andrerſeits die nicht ver⸗ 
lockende Ausſicht, die Hinterländer Dalmatiens an 


unbequeme Rolle. 
bleiben. 


Oeſterreich zu verlieren. Die Pforte verhehlt ſich 
nicht, daß ein Vortreten der orientaliſchen Frage in 
dieſem Augenblick gleichbedeutend iſt mit der Zer- 
ſtückelung der Türkei; darum ſucht ſie überall nach 
Freunden, ohne zu wiſſen, wo ſie deren auffinden, 
an welchem Wahrzeichen ſie dieſelben erkennen kann. 
Unterdeſſen werden aber die tüchtigſten Köpfe des 
Reiches von dem Sultan aus der Verbannung be⸗ 
freit und in den Rath gezogen. Wird der beſte 
Rath bei leeren Kaſſen, ohne Credit, bei Soldaten, 
die ſchon Monate lang keinen Sold erhalten haben, 
ausreichen? 


Berlin, 15. Juni. 


— Die Königin begiebt ſich nach ihrer Rückkehr 


aus Weimar nach Berlin, verweilt dort bis zur Ab- 
reiſe des Königs in's Hauptquartier und wird ſich 
dann auf Schloß Babelsberg aufhalten. 


—. Baron Werther und der Legations⸗Sekretär 


Graf Galen ſind ſoeben aus Wien hier eingetroffen 
und ſofort vom Grafen Bismarck und ſpäter vom 
Könige empfangen worden. 

— Es iſt amtlich notificirt worden, daß Graf 
Mensdorff dem preußiſchen Bevollmächtigten am 
Wiener Hofe, Baron v. Werther, ſeine Päſſe hat 
zuſtellen laſſen, bevor dieſer dieſelben begehrt hatte. 

— Das Gerücht tritt immer beſtimmter auf, der 
Herzog von Coburg werde beim Ausbruch des Krieges 
auf der Seite Preußens eine hervorragende Stellung 
einnehmen. 


— Es cireulirt das Gerücht, Preußen habe an 
Kurheſſen und Hannover ein Ultimatum geſtellt, welches 
beide Staaten für den Fall mit militäriſchen Maß⸗ 
regeln bedroht, daß ſie der preußiſchen Regierung 


nicht ungeſäumt Garantien für ihre volle Neutralität 


bei dem Kriegsfalle zwiſchen Oeſterreich und Preußen 
gewähren. 

— Der heutige „Staatsanzeiger“ ſchreibt: Die 
Regierung iſt durch das bundeswidrige Verfahren der 
Mehrzahl der bisherigen deutſchen Bundesgenoſſen 
zu einem Schritte gezwungen worden, durch welchen das 
beſtehende europäiſche Vertragsrecht weſentlich alterirt 
wird. Oeſterreich hat am 11. d. die Mobiliſirung 
des außerpreußiſchen Bundesheeres beantragt, wegen 
angeblicher Gefährdung ſeines Beſitzſtandes in Hol⸗ 
ſtein durch die preußiſche Selbſthilfe, und zwar unter 
Berufung auf den Artikel 19. der Wiener Schluß⸗ 
akte, welcher nur den Ausgangspunkt für ein recht⸗ 
liches Verfahren, nicht aber einen Anhalt für kriege⸗ 
riſche Bundesvorkehrungen bilden kann. Mobiliſirung 
und Aufſtellung des Bundesheeres gegen ein Bun⸗ 
desglied kennen die Bundes verträge nicht. Eine 
ſolche ſteht in directem Gegenſatz zu den Artikeln 2. 
und 11. Alinea 4. der Bundesakte, welche Artikel, 
als Artikel 54. und 63. der Wiener Congreßakte 
vom 9. Juni 1815, auch einen Beſtandtheil des 
europäiſchen Rechtes bildeten. Beides, das Bundes⸗ 
recht wie das europäiſche Recht, mußte hiernach durch 
den öſterreichiſchen Antrag verletzt werden. Als der⸗ 
ſelbe trotz des preußiſchen Proteſtes vom 14. d. 
dennoch beſchloſſen wurde, hat der königliche Bundes⸗ 
tagsgeſandte den dadurch vollzogenen Bundesbruch 
konſtatirt und unter Wahrung der bisherigen Bundes⸗ 
rechte Preußens die Bundesverſammlung verlaſſen. 
Hiernach folgt der Wortlaut der preußiſchen Erklärung. 

— Die Stadtverordneten haben beſchloſſen: In 


Erwägung, daß der Magiſtrat nicht berechtigt war, 
über die Annahme des Beſchluſſes, betreffend die 
Ablehnung der 
entſcheiden, erklären wir, daß der Stadtverordneten⸗ 
Beſchluß der Zuſtimmung des Magiſtrats nicht be⸗ 


Darlehnskaſſenſcheine, einſeitig zu 


darf. Die Beſchlüſſe vom 2. und 7. d. M. haben 


dem Magiſtrate zur Berathung nicht vorgelegen, und 


ſind dieſelben durch die Aus führungen des Magiſtrats 
nicht widerlegt worden. Die Stadtverordneten halten 
daher ihre Beſchlüſſe aufrecht. 5 

Hannover. Man ſpricht davon, daß der König 
von Hannover abdanken möchte. 

Dresden. Die Stärke der ſächſiſchen Armee 
beträgt jetzt nahe an 40,000 Mann, während Sach ſen 
als Bundes ⸗Contingent nur 30,000 Mann aufzu' 
bringen hat. ; 

— Die „Reichenberger Ztg.“ hat die Entdeckung 
gemacht, daß der eigentliche Heerd der „großpreußiſchen 
Agitation“ in Sachſen in den „Freimauretlogen“ zu 
ſuchen ſei. Die Logen ſeien der Mehrzahl nach mit 
den preußiſchen Nationalvereinlern, dieſe aber wieder 
mit ihrem „Mitbruder“ [1] Bismarck in ſtetem und 
innigem Verkehr. 

Wien. Seit mehreren Tagen wechſeln die Reife 
pläne des Kaiſers ganz merkwürdig. Bald heißt es, 
der Kaiſer wolle nach Olmütz; bald, er werde die 
Kaiſerin nach Steiermark begleiten, von wo fl 
ſich nach Iſchl begebe; bald, er gehe direct nach 
Iſchl, dann wieder, er werde doch nach Olmütz gehen. 
Die wechſelnden Reiſeprojecte ſtehen in Beziehung 
mit den allerletzten Verſuchen der Damendiplomatie 
zu einem Ausgleiche, welcher, wie man ſagt, mittels 
einer Zuſammenkunft des Kaiſers Franz Joſef mit 
König Wilhelm eingeleitet werden fol. Daß dieſe 
Bemübungen irgend welchen Erfolg haben werden, 
glaubt kein Menſch, aber ſie tragen nicht wenig dazu 
bei, das unruhige Schwanken der öſterreichiſchen 
Politik in dieſem Momente zu vermehren 

— Späteſtens Sonnabend erſcheint ein kaiſerliches 

Manifeft, welches bereits ſanctionirt iſt. 
Man behauptet, die 150 Millionen Gulden 
öſterreichiſcher Zwangscours - Noten ſeien bereits er⸗ 
ſchöpft und Oeſterreich werde jetzt eine neue Noten- 
Emiſſion veranſtalten. 

— Napoleons Brief hat hier den übelſten Ein⸗ 
druck hervorgebracht. 

— Als Thatſache wird aus Wien officiös gemeldet, 
verſchiedene deutſche Souveräne [welche?] hätten ſich 
an den Kaiſer von Oeſterreich gewandt, um Schutz 
für ihre in preußiſch Schleſien belegenen Güter. 

— Frankreich ſoll die Uebernahme der Vertretung 
der Intereſſen preußiſcher Unterthanen in Oeſterreich 
abgelehnt haben. Preußen habe ſich nun an Bayern 
gewandt, deſſen Ablehnung indeſſen gleichfalls als 


zweifellos angeſehen werde. 


— Die öſterreichiſche Regierung hat den ſchweizer 
Bundesrath erſucht, energiſche Maßregeln zur Ver⸗ 
theidigung der Alpenpäſſe nach Italien hin zu treffen. 

Italien. Seit mehreren Tagen ſpricht man 
in Florenz in ſehr geheimnißvoller Weiſe von einem 


durch erhaltene Winke aus Paris neueſtens entdeckten 


Complot gegen das Leben des Königs Victor Emanuel; 


die Sache ſoll von einigen dreißig neapolitaniſchen 


Emigranten, welche aus Frankreich auf dem Wege 


hierher waren, vorbereitet worden fein. 


Bereits ſind die Anſtalten getroffen, welche 
die weiland proviſoriſche Hauptſtadt des Königreichs 
in ein großartiges Militärhoſpital verwandeln wer⸗ 
den. Turin iſt nämlich als ſicherer Ort zum Haupt⸗ 
Sammel- und Verpflegungsplatz für die Kranken und 
Verwundeten der Armee beſtimmt worden. Viele 
Caſernen wurden zu dieſem Zweck geräumt, ebenſo 
die großartigen Gebäude des neuen Dock. 
Es iſt Alles zum Kriege bereit, und die 
Aufregung und Erwartung iſt auf's Höchſte geftiegen. 
In gut unterrichteten Kreiſen wird davon geflüſtert, 
daß Frankreich noch einen letzten Verſuch beim Wie⸗ 
ner Hofe habe machen wollen und zu dieſem Behuf 
die italieniſche Regierung gebeten habe, ſich noch auf 
8 Tage jedes aggreſſiven Vorgehens zu enthalten, 
was aber natürlich äußerſt geheim gehalten werden 
müßte, und daß Italien leicht begreiflicher Weiſe ſich 
dieſer Zumuthung des franzöſiſchen Cabinets nicht 
habe entziehen können. Bei allem Vertrauen zu der 
Sache Italiens und bei allem Verlangen nach dem 
endlichen Beginn des Krieges macht man ſich übri⸗ 
gens doch über die zu überwindenden Schwierigkeiten 
keine Illuſtonen; und man iſt augenblicklich in das 
Stadium jener eigenthümlichen beklemmten Stimmung 
getreten, welche auch den Muthigſten erfüllt, wenn 
er im Begriff ſteht, ein gefährliches Unternehmen zu 
beginnen. 

Niederlande. Das Kriegsminiſterium hat an 
die Direction des militäriſchen Geniecorps die Wei⸗ 
ſung erlaſſen, Vorkehrungen zu treffen, um die 


Feſtungen des Landes gegen einen erſten Angriff vor 


der Hand in vertheidigungsfähigen Stand zu ſetzen. 

Rußland. Beim Ausbruche des Krieges wird 
an der galiziſchen Grenze und nach Krakau hin ein 
Heer von 45,000 Mann aufgeſtellt werden. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 16. Juni. 

— Die geſtern im Schützenhausſaale abgehaltene, 
ungemein zahlreich beſuchte Verſammlung eröffnete 
err Commerzienrath Th. Biſchoff mit dem Er⸗ 
ſuchen, ſich durchaus in den Schranken des Geſetzes 
ewegen zu wollen. Herr Rechtsanwalt Lipke, welcher 
zunächſt ſich zum Worte gemeldet, recapitulirt die 
Regierungspolitit ſeit dem Jahre 1862 hinſichtlic 
es Beſtrebens, die Reorganiſation aufrecht zu erhalten 
und die Macht der Krone, der Verfaſſung gegenüber, 
zu erhöhen, geht dann auf den bevorſtehenden Krieg 
mit Oeſterreich über, erklärt denſelben preußiſcher 
Seits für einen gerechten, der nicht durch den Conflikt 
in Schleswig⸗Holſtein hervorgerufen, ſondern in dem 
ualismus feine Urſache habe. Dennoch glaubt 
edner nicht, daß die neuzuwählenden liberalen Abge- 
ordneten eher das Geld zu dieſem Kriege bewilligen 
dürften, bis das verfaſſungsmäßige Budgetrecht wieder 
hergeſtellt ſei. Die Vorwürfe der Conſervativen, daß 
die Liberalen durch Verweigerung der Geldmittel einen 
Verfaſſungsbruch begehen und dem Könige Miniſter 
gegen ſeinen Willen aufdrängen wollen, könnten im 
ewußtſein des guten Rechtes ignorirt werden; Ange⸗— 
ſichts der kriegeriſchen Verwickelungen einen Compromiß 
einzugehen und nachzugeben, ſei nicht rathſam. Vor 
17 Jahren hätte Preußen die Herrſchaft über Deutſchland 
ohne Schwertſtreich haben können, als das deutſche 
arlament dem Könige Friedrich Wilhelm IV. die 
Naiſerkrone anbot, damals war es aber gerade die 
eudale Partei, welche davon abrieth, ein Geſchenk 
don der Demokratie anzunehmen, die Partei, welche 
heute zum blutigen Kriege für daſſelbe Ziel hintreibt. 
tedner gedenkt der diplomatiſchen Niederlagen Preußens 
is Olmütz bin, wo nicht der Starke, ſondern der 
wirlich Schwache einen Schritt muthig zurückgewichen, 
nd des Abweiſens der deutſchen Sympathieen von 
uns. Die Sympathieen Deutſchlands könnten nur 
gewonnen werden durch Aenderung unſeres Regierungs- 
ſyſtems. Das früher jo verhaßte demokratiſche Italien 
mit dem f. Z. als Räuberhauptmann bezeichneten 
General Garibaldi ſei jetzt der feudalen Partei ein 
willkommener Bundesgenoſſe, und hätte Herr v. Blan⸗ 
kenburg in Bezug auf letzteren geäußert: derſelbe ſei 
jetzt gleichſam dadurch ehrlich geworden, daß ihm der 
König Victor Emanuel eine Kugel habe in das Bein 
ſchießen laſſen. Die liberale Partei will aber die 
Einheit nicht erobern und dabei die Freiheit opfern. 
Darum ſollen auch wiederum Abgeordnete gewählt 
werden, die auf dem Boden der Verfaſſung ſtehen. 
Die Darlehnskaſſen würden zwar durch Königliche 
Verordnung hergeſtellt, doch ſeien dieſelben auch vom 
volkswirthſchaftlichen Standpunkte aus fehlerhafte 
Saftitutionen. — Herr Rickert, welcher nunmehr die 
Rednerbühne beſteigt, greift zunächſt den Verfaſſer eines 
Leitartikels in unſerm Blatte, unterzeichnet —b—, an, 
nennt indiskreter Weiſe dem Publikum gegenüber den 
Namen deſſelben und erläutert (von ſeinem Geſichts⸗ 
punkte aus) die Unmöglichkeit, auf einen Compromiß, 
wie derſelbe dort vorgeſchlagen, einzugehen, indem er 
als Refrain die Behauptung aufſtellt, es habe im 
Sinne des Verfaſſers gelegen, daß S. M. der König 
nur gegenwärtig zur ſchnellen Beſeitigung des innern 
Confliktes und behufs Erhöhung der nationalen Be⸗ 
geiſterung ſich mit andern liberalen Miniſtern umgeben 
dürfe und nach Beendigung des Krieges ja wiederum 
den conſervativen Miniſtern ihre Portefeuilles zurück- 
ſtellen könne. Redner beſtreitet dem Verfaſſer jeden 
Begriff von deutſchem Nationalgefühl (von ſeinem 
Standpunkte aus), erwähnt der ihm ſeither maſſen⸗ 
haft zugegangenen, denſelben Gegenſtand behandeln- 
den Zuſchriften Seitens der Alliberalen und geht 
dann auf das f. g. innere Düppel über. Der Bericht 
unſeres Blattes über die Rede des Herrn Geh. Reg.⸗R. 
d. Brauchitſch giebt Redner Stoff, die Konſer⸗ 
vativen der gröbſten Beleidigung S. M. des Königs 
zu zeihen, wenn ſie demſelben zumutheten, wegen des 
onfliktes in der Budgetfrage die Verfaſſung zu be⸗ 
eiligen. Nie dürfe eine privilegirte Minorität im 
Volke herrſchen. Die böchſte Autorität in dieſer 
eziehung ſei Stein, welcher ſeiner Zeit auch in 
geilen Kreiſen in Breslau kein Quartier finden 
8 vom Könige Friedrich Wilhelm III. als 
chile enſtiger Staatsdiener bezeichnet und dennoch 
Wan der Retter des Vaterlandes in der ver- 
des hen Gefahr geworden iſt. Den Ausſprüchen 
tönnten Kerpräfidenten und der Gewalt gegenüber 
ird wir nichts entgegenſtellen, und unſere Ab⸗ 
chen 5 könnten nur mit Luther antworten: Hier 
Wir ſi ir, wir können nicht anders, Majeſtät! Amen! 
Soldner der feſten Ueberzeugung, daß unſere Ab⸗ 
it zu — alles Mögliche thun werden, um den Con⸗ 
rechtes u doch vor der Herftellung des Budget⸗ 
une von Geldbewilligung nicht die Rede 


ſein. Zum Schluß erinnert Redner an die Wichtig⸗ 
keit der bevorſtehenden Wahlen und bezeichnet den⸗ 
jenigen als gewiſſenlos, welcher ſeine Stimme nicht 
abgiebt und dazu beiträgt, den Ausdruck des wahren 
Volkswillens zur Geltung zu bringen. Hierauf 
meldete ſich Herr J. C. Krüger zum Worte. Er 
ſagte ungefähr Folgendes: 

Meine Herren, ich bin nicht bergekommen zu reden, 
ſondern um zu hören, und nach dem, was ich gehört, 
hätte ich beruhigt nach Hauſe gehen können. Daß ich 
dennoch ums Wort gebeten habe, hat Hr. Rickert pro- 
vocirt. Wenngleich ich nicht zu Ihrer Partei gehöre, ſo 
bin ich mir bewußt, daß ich zu Männern rede, die auch 
eine andere Meinung bören. Ich gehöre der Alt- Libera⸗ 
len-Partei an. Von dem Augenblicke an, wo ſeiner Zeit 
die Kammern aufgelöſt und das Miniſterium Auerswald 
Schwerin entlaſſen wurde, wurde meiner Partei der 
Boden unter den Füßen weggezogen, und wir mußten 
aufhören, als Partei uns zu geriren. Denn es war 
unerhört in einem conſtitutionellen Staat, daß Kammern 
aufgelöft und Miniſter zur gleichen Zeit entlaffen wur ⸗ 
den. Demnach blieben unſerer Partei nur zwei Wege 
übrig, ſich entweder mit den Feudalen zu vereinigen oder 
mit der Foriſchrittspartei zu ſtimmen. Mit der feudalen 
Partei konnte und werde ich nimmer ſtimmen, weil ich 
ſie als die größten Feinde des Königs betrachte, indem 
ſie auf Unkoſten der Geſammtheit Vortheile für ſich in 
Anſpruch nimmt; wird ihr Folge gegeben, ſo geht der 
König der Sympathie des Volkes verluſtig. (Brave!) 
Was die Fortſchrittspartei anbelangt, ſo ſtehen wir im 
Prinzip auf demſelben Boden, nur gehen die Wege zur 
Erreichung des Ziels zwiſchen uns weit auseinander. 
Nichts deſtoweniger konnte ich nur mit der Fortſchritts⸗ 
partei ſtimmen. Dae habe ich ſeit jener Zeit ſtets gethan, 
und als in dieſem Jahre die Kammern aufgelöſt wurden, 
mußte ich fragen: Hätteſt du als Abgeordneter anders 
gehandelt? Denn liegt dem Deputirten die ſchwere, weit. 
tragende Pflicht ob, beſtehende Steuern gut zu heißen 
und neue Abgaben zu bewilligen, ſo muß ihm auch das 
Recht zur Seite ſtehen, die Kontrole zu führen und bei 
Verwendung der Gelder ein entſcheidendes Wort mitreden 
zu dürfen. Demnach war ich mit mir einig, du wirſt 
als Urwähler den bisherigen Deputirten wiederum deine 
Stimme geben, und zwar aus reinem Patriotismus; 
denn jede Auflöfung der Kammer iſt eine Appellation 
an das Volk, und da durfte ich die Regierung, noch 
weniger den König täuſchen, als wäre ich mit den Maß- 
nahmen der Deputirten nicht einverſtanden geweſen. 
Das Verhalten der Verſammlung der liberalen Urwähler 
am 1. Juni ließ mich aber in meinem Entſchluſſe ſchwan⸗ 
kend werden, da ich aus den Referaten der Zeitungen 
entnahm, als ſollten und wollten die Deputirten dem 
jetzigen Miniſterium keine Geldmittel bewilligen. Ein 
ſolches Verlangen konnte ich nimmer acceptiren. Zu 
meiner Beruhigung bin ich von den beiden Vorrednern 
eines Andern belehrt worden, daß ſte nicht die Perſon, 
ſondern nur die Sache im Auge gehabt und daß fie gleich- 
viel welchem Miniſterium die Gelder bewilli— 
gen würden, ſobald ihnen von der Staatsre⸗ 
gierung ihr Budgetrecht gewährleiſtet wird. 
— Wir ſind jetzt an einen Wendepunkt gelangt, wo ſich 
der Denkende fragen muß: hat der preußiſche Staats- 
bürger heute weiter nichts zu verlieren? Und darauf 
antworte ich Ihnen: Ja, der preußiſche Staatsbürger 
hat noch unendlich viel zu verlieren. Wir haben, im Ver— 
hältniß zu anderen Staaten, die geregeltſte Finanzwirth⸗ 
ſchaft; wir haben unbeſtechbare Beamte; in der Induſtrie, 
Gewerbsthätigkeit, Bodenkultur ſind wir Preußen allen 
übrigen Staaten ebenbürtig. Das wollen wir erhalten! 
Und daß unſere Staatsregierung ein großes Verdienſt 
an alledem hat, wird doch Niemand in Abrede ſtellen 
wollen. Ich bin unter Ihnen alt geworden und hoffe, 
Sie halten mich für einen ehrlichen Mann, und darum 
babe ich fo offen zu Ihnen geſprochen. 

Herr Gürtler-Mſtr. Moritz und Hr. Leupold 
erſuchen um rege Betheiligung bei der Wahl, worauf 
zum Schluß Herr Rechtsanwalt Roepell (von der 
Verſammlung mit lebhafter Acclamation empfangen) 
noch einige Wahlvorbereitungen mittheilt und darauf 
hinweiſt, wie gerade der Danziger Stadtkreis mit 
15,800 Urwählern eine bedeutende Stelle im Staate 
einnimmt. 


— Die mit jeder allgemeinen Mobilmachung 
verbundene Erſatzaushebung von Erſatz⸗Reſerven wird 
nach der ſchon erfolgten Ankündigung auch diesmal 
ftattfinden, und zwar wahrſcheinlich zunächſt in der 
Höhe der gewöhnlichen Jahreseinſtellungen von Re⸗ 
kruten, alſo 63,000 Mann, doch dürfte die für den 
Herbſt anſtehende Aushebung der eben erſt dienſt⸗ 
pflichtig gewordenen Mannſchaften derſelben vielleicht 
noch vorhergehen. Wenigſtens befindet ſich die Aus- 
führung dieſer letzten Maßregel bereits im vollen 
Gange. Eine Einberufung des zweiten Landwehr⸗ 
Aufgebots ſcheint man dagegen ſo lange als irgend 
möglich hinausſchieben zu wollen, und dürfte dieſelbe 
ſicher nur für den Fall der äußerſten Noth oder doch 
einer ſteigenden Gefahr verfügt werden. Möglich 
erſcheint indeß auch, daß etwa bei einer gegen Preu⸗ 
ßen gerichteten Mobilmachungserklärung des deutſchen 
Bundes die Cadres der 116 Bataillone dieſes Auf- 
gebots zwar einberufen, aber zunächſt in der weit 
überwiegenden Zahl der Mannſchaften durch Erſatz— 
Reſerven ausgefüllt werden. Zu dem Dienſt als 
leichte Streif⸗ und Partiſancorps ſoll, wie verſichert 


aus allen Waffen beſtehen und vorzugsweiſe aus 


Freiwilligen gebildet werden würden. Der Andrang 


von ſolchen wird übrigens als ein fortgeſetzt ſehr 


beträchtlicher bezeichnet. Das längere Zeit überaus 


fühlbare Bedürfniß an Aerzten wird jetzt als ge⸗ 
hoben und für den gegenwärtigen Stand der Armee 


ausreichend angegeben. 

— Eine Berliner Hypotheken-Geſellſchaft geht mit 
dem Plane um, eine Verſicherung gegen Kriegs- 
ſchaden herzuſtellen. Sobald hundert Grund⸗ 
eigenthümer mit einer Verſicherungsſumme von einer 
Million ſich betheiligt haben, ſoll das Unternehmen 
an die Oeffentlichkeit gebracht werden. 

— Nach einer königlichen Beſtimmung iſt es den 
ſämmtlichen nicht berittenen Offieieren der Infanterie 
geſtattet worden, während des mobilen Zuſtandes der 
Armee ihren bisherigen Degen abzulegen, und an 
deſſen Stelle einen nach Vorſchriſt angefertigten Korb⸗ 
ſäbel, in einer mit Meſſingbeſchlägen verſehenen le⸗ 
dernen Scheide befindlich, tragen zu dürfen. 

— Wie wir hören, ſoll Befehl ertheilt worden 


ſtreng auf Erweiſung der Honneurs, namentlich von 
Seiten der Landwehr, gehalten wird. Man ſagt, 
daß Anzeigen wegen Unterlaſſung der Honneurs jetzt 
gar nicht gemacht werden dürfen. 

— Dem Vernehmen nach werden auch in der 
Provinz Weſtpreußen ſtehende Reſerve-Lazarethe für 
Verwundete und Kranke des Heeres errichtet werden. 
Dieſe allgemein getroffene Maßregel: der Errichtung 
von ſtehenden Lazarethen bis weit in das Innere des 
Landes hinein, hat den Zweck, „die Armee vor dem 
verderblichſten Feinde, vor anftedenden Krankheiten, 
zu bewahren“, — eine Fürſorge, welche nur mit 
Dank, namentlich von den Combattanten und den 
Angehörigen derſelben, anerkannt werden kann. 

— Neben dem Projekt einer Eiſenbahnverbindung 
von Marienburg über Soldau nach Warſchau iſt noch 
ein anderes, welches ebenfalls eine von der Oſtbahn 
ausgehende Verbindung mit Warſchau bezweckt, nämlich 
von Güldenboden über Neidenburg, in Ausſicht genom- 
men. Wie wir hören, hat die Regierung ſich auch 
dieſem Projekt⸗Unternehmen nicht abgeneigt erwieſen, 
und es werden daher die Vorbereitungen zur Ausfüh⸗ 
rung deſſelben wohl in nächſter Zeit beginnen. 

— Die Weſtpreußiſche General-Landſchafts⸗ 
Direction hat an die mit Pfandbriefen beliehenen 
Gutsbeſitzer nachſtehende Verfügung erlaſſen: Die 
drohende Kriegsgefahr und die durch dieſelbe hervor⸗ 
gerufene Stockung des Abſatzes der Produkte und 
Erſchütterung der Kreditverhältniſſe wird zweifellos 
den Beſitzern mit Pfandbriefen beliehener Güter be- 
deutende Opfer behufs prompter Zahlung der Pfand» 
briefszinſen zum bevorſtehenden Johannis⸗Termin 
auferlegen. Wir müſſen aber bei vollſtändiger 
Erkenntniß der Größe dieſer Opfer dieſelben dennoch 
in Anſpruch nehmen, und zwar im Intereſſe des 
geſammten Grundbeſitzes unſeres landſchaftlichen 
Verbandes. Eine Stockung in der Auszablung der 
Pfandbriefszinſen wäre der Ruin des Eredits nicht 
nur der im Reſt gebliebenen, ſondern ſämmtlicher 
Gutsbeſitzer. Es muß daher eine ſolche Stockung 
durchaus vermieden werden, und dies iſt nur möglich 
durch prompte Einzahlung der Zinſen ſeitens der 
Pfandbriefſchuldner. Wir erſuchen deswegen ſämmt⸗ 
liche Provinzial» Landfchafts- Direktionen, zu dieſem 
Zwecke nach beſten Kräften mitzuwirken, wenden uns 
aber hierbei zugleich an alle mit Pfandbriefen belie- 
henen Gutsbeſitzer, indem wir darauf hinweiſen, daß 
eine Nachſicht gegen den Einzelnen unter den jetzigen 
Verhältniſſen von keiner landſchaftlichen Behörde, 
ohne Verletzung ihrer Pflichten gegen ſämmtliche zum 
landſchaftlichen Kredit Verbundenen, geübt werden 
darf, daß vielmehr gegen etwa in Reſt bleibende 
Pfandbriefsſchuldner ſofort mit Zwangsmitteln vor ⸗ 
gegangen werden wird. Wir halten uns verpflichtet, 
dies allen Intereſſenten ſchon jetzt mitzutheilen, da⸗ 
mit nicht etwa aus der Nachſicht, welche die land⸗ 
ſchaftlichen Behörden bisher gerne geübt haben, 
geſchloſſen werden möchte, dieſelben würden fie auch 
jetzt üben können, und durch dieſe unrichtige Voraus- 
ſetzung Mancher in Schaden gerathen könnte, wenn 
er nicht rechtzeitig für die Mittel zur Zinszahlung 
Sorge getragen hätte. Wir zweifeln aber auch nicht, 
daß Jedem klar ſein wird, daß vor Allem der Glaube 
an die Zahlungs fähigkiet der Weſtpreußiſchen Land⸗ 
ſchaft außer allen Zweifel geftellt werden muß, eben 
ſo wie, daß dies Ziel nur erreicht werden kann, 
wenn die Zinseinzahlung rechtzeitig und vollſtändig 
geleiſtet wird. 

— Vergangene Nacht 121 Uhr brach auf dem 
Grundſtücke Bartholomäi⸗Kirchengaſſe Nro. 9, Eigen⸗ 


wird, mit dem wirklichen Eintritt in den Krieg die thum der St. Bartholomäi Kirche, ein ſehr heftiges 


Bildung von Freicorps in's Auge gefaßt fein, welche ] Feuer aus. 


In einem Hinterzimmer des erſten 


fein, daß Seitens der militäriſchen Vorgeſetzten weniger 


| 
| 
| 
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Stockwerks entſtanden, ergriff daſſelbe mit unglaub⸗ 
licher Schnelligkeit die zum Boden führende Treppe, 
theilte ſich von hier dem Dach ſtuhl mit und war 
bereits durch alle Räume des Hauſes verbreitet, als 
die Feuerwehr erſchien. — Dem überaus raſchen und 
geordneten Eingreifen derſelben, welche mit 2 Spritzen 
fofort und von verſchiedenen Seiten aus das Feuer 
angriff, gelang es jedoch binnen einer halben Stunde 
deſſelben ſo vollſtändig Herr zu werden, daß eine 
eigentliche Zerſtörung der brennenden Räume nicht 
einmal ſtattgefunden hat, ſondern dieſelben mit wenigen 
Ausnahmen bewohnbar blieben. — Die Urſache des 
Feuers konnte nicht ermittelt werden, jedoch iſt zu 
vermutben, daß daſſelbe durch unvorſichtiges Umgehen 
mit Licht bei der im Hauſe betriebenen Dochtfabrikation 
entſtanden iſt. 

— Geſtern Abend fiel das zwei und ein halbes 
Jahr alte Kind des Schuhmachers Stutt in der 
Baumgartſchengaſſe zwei Stock hoch zum Fenſter auf 
die Straße und war augenblicklich eine Leiche. 

Mewe. Es ſcheint eine wahre Brandſtiftungs⸗ 
Epidemie zu herrſchen. In unſerer Gegend nehmen 
die Feuersbrünſte derart zu, daß es kaum mehr möglich 
iſt, die einzelnen Fälle alle zu vermerken. Die angeſtellten 
Ermittelungen haben wenigſtens ſo viel ergeben, daß 
überall eine ruchloſe Brandſtiftung vorliegt. 


Zur Abwehr. 


In der geſtern im Schügenbaufe abgehaltenen Ver- 
ſammlung der liberalen Urwaͤhler würzte, wie gewöhn- 
lich, Herr Redacteur Rickert ſeine Rede mit Angriffen 
auf mich als Verfaſſer der Artikel im „Dampfboote,“ 
unterſchrieben — b — . Ich weiß wohl, daß es oft 
nicht möglich iſt, die Perſon von der Sache zu trennen, 
finde es aber ungerecht, wenn man Stellen aus meinen 
Aufſätzen berausreißt und ihnen einen Sinn unterlegt, 
den ſie nicht haben. 

Zum Geſpötte und der leicht zu befriedigenden Lach⸗ 
luſt der Zuhörer diente beſonders ein in Nr. 131 dieſer 
Zeitung abgedruckter Artikel mit der Ueberſchrift „Die 
konſervative Partei.“ 

Dieſe Partei hat, wie bekannt, jetzt die Loſung auf 
ihre Fahnen geſchrieben: „Das nöthige Geld zur Kriegs- 
führung muß jedem Miniſterium bewilligt werden, denn 
die Erhaltung des Vaterlandes ſteht höher als die Par- 
tei.“ Das entſpricht meinen Anſchauungen; nur beſteht 
zwiſchen mir als Liberalem und den Konſervativen der 
Unterſchied, daß, wenn ich für einen Abgeordneten 
ſtimme, der unbedingt auch dieſem Miniſterium Geld 
geben ſoll, ich es mit ſchwerem Herzen und Widerwillen 
thue, denn ich weiß wohl, daß ich dabei die günſtigſte 
Gelegenheit, die ſich je der liberalen Partei geboten hat, 
verpaſſe — während die Konſervativen, indem fie ihre 
Stimmen ſolchen Abgeordneten geben, die alle Maßregeln 
und Forderungen des jetzigen Miniſteriums unterſtützen 
ſollen, nur ihrem Herzensdrange folgen. Den Konſer⸗ 
vativen iſt deshalb die „unbedingte Geldbewilligung an 
dieſes Miniſterium“ ſeit deſſen Beſtande Theil ihres 
Programms, während ſie mich das größte Opfer koſtet, 
welches man überhaupt einem Parteimann zumuthen 
kann, nämlich die Verleugnung der eigenen Partei — 
ein Opfer, welches aber dann gebracht werden muß, 
wenn die Erhaltung des Staates auf dem Spiele ſteht. 

Um den Konſervativen die ganze Schwere dieſes 
Opfers, welches ich zu bringen entſchloſſen bin und 
welches ich meinen Geſinnungsgenoſſen zumuthete, an's 
Herz zu legen, ſchrieb ich den Artikel, betitelt „Die kon⸗ 
ſervative Partei.“ Der Gedankengang iſt folgender: 
Ihr Konſervativen werft uns Liberalen Mangel an 
Opferwilligkeit und Vaterlandsliebe vor; nun gut, ſo 
geht einmal ſelbſt mit gutem Beiſpiele voran! Ihr 
werdet nicht beſtreiten, daß ein Syſtemwechſel augen⸗ 
blicklich Vortheile bietet, die der Erhaltung des Vater⸗ 
landes förderlich find, ars da find: Einigkeit zwiſchen 
König und Majorität des Volkes, Einſicht des Volkes 
in die Nothwendigkeit des Krieges, günſtiger Einfluß 
auf die Stimmung des deutſchen Volkes ꝛc. ꝛc. Warum 
ſollen gerade wir Liberalen dieſes Mal unſere Partei 
verleugnen? — wenn Euch, wie Ihr immer rühmt, der 
Beſtand Preußens über Alles geht, ſo kann man mit 
demſelben Rechte, wie uns, auch Euch dieſes große Opfer 
anmuthen; Eure Partei wende ſich (wie es in dem Ar⸗ 
tikel heißt) an das landes väterliche Herz des Königs, das 
ihr vornehmlich zugethan iſt, und ſpreche zu ihm: 

„Wir halten an unſeren konſervativen Grundſätzen 
„feſt — augenblicklich aber müſſen wir in Hinblick 
„auf das gemeinſame Vaterland, welches uns höher 
„ſteht als die Partei, anerkennen, daß eine conier- 
„vative Regierung nicht zum Heile des Landes 
„it. Möge es deshalb Ew. Majeſtät gefallen, 
„ſo lange, wie das Land von außen bedroht iſt, 
„ih mit Männern zu umgeben, welche das Ver⸗ 
„trauen der Majorität des Volkes beſitzen — 
„ſpäter, wenn die Gefahr vorüber iſt, 
„wolle Ew. Majeſtät wieder Ihren alten 
„erprobten Dienern von der Fonfervativen 
„Partei die Leitung der Regierung an⸗ 
„vertrauen.“ 

Der mit großen Lettern gedruckte Satz vornehmlich 
ift es, welcher Herrn Rickert die Handhabe für feine 
perſönlichen Angriffe gegen mich und ſpäter Herrn Röpell 
den Anlaß zu ſeinen Invectiven gegen den „Dampfbötler“ 
bot. Daß ich in meinem Aufſaze dieſe Worte der 
conſervativen Partei in den Mund lege, und zwar 
aus dem Grunde, weil, wenn eine Partei das Opfer der 
Selbſtverleugnung bringt, man von ihr Solches doch 
nur für eine gewiſſe Zeit und zu einem beſtimmten Zweck 
fordern darf, wurde von den Rednern unwiſſentlich oder 
wiſſentlich ignorirt und der Satz jo hingeſtellt, als ob es 


mein Wunſch wäre, daß, falls der König jetzt ein libe⸗ 
rales Miniſterium nähme, er nach Friedensſchluß wieder 
die conſervativen Miniſter berufen ſolle. 

Ob demnach die wohlfeilen Angriffe gegen mich ge⸗ 
rechtfertigt waren oder nicht, kann ich getroft dem un- 
parteiiſchen Urtheile des Publikums überlaſſen. 

In ähnlicher Weiſe wurden andere Worte, deren ich 
mich in meinen Artikeln bedient, aus dem Zuſammen⸗ 
bange geriſſen, entſtellt und zu Waffen gegen mich 
e doch will ich die Geduld des gutmüthigen 

eſers heute mit dergleichen nicht weiter ermüden. 

Dleſes eine Beiſpiel wird genügen, Ihnen zu zeigen, 
mit welchen Waffen Herr Rickert und Herr Röpell 
unter dem Beifall der Schützen hausverſammlung gegen 
mich kämpften. Jobn Gibſone. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


15 4 | 336,46 14,2 Oſt mäßig, leicht bewölkt. 
160 8 | 335,68 14,0 |DSD.böig, Gewitterl. u. Reg. 
12 334,02 16.3 do. do. do. 


Schiffs - Mapport aus Meuſahrwaſſer. 
Angekommen am 15. Juni: 
Olſen, Argo, v. Hartlepool; Storm, Cornicopia; 
u. Mackie, Ballandalloch, v. Neweaſtle; Sutherland, Expreß; 
u. Allardire, Rubie, v. Burntisland, m. Kohlen. Swan. 
fon, Gipſy, v. Grangemouth, m. Roheiſen. Niemann, 
Johanna Sophia, v. London, m. Cement. — Ferner 
6 Schiffe m. Ballaſt. 
Angekommen am 16. Junk: 
1 Dampfer (Bataillon) m. Ballaſt. 
Auf der Rhede: 
Cook, Victoria, v. Korſör, m. Ballaſt. 
Gefegelt: 9 Schiffe m. Getreide u. 5 Schiffe m. Holz. 
Nichts in Sicht. Wind: Süd. 
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Thorn paſſirt und nach Danzig beftimmt 
vom 13. bis incl. 15. Juni. 5 

124 Laſt Weizen, 9 L. Roggen, 43 Laſt Gerſte, 

250 Gtr. Pappelrinde, 80 Etr. Pottaſche, 8 Ctr. 62 Pfd. 

Fiſchernetze, 1 Ctr. 59 Pfe. Gurten, 6454 L. Faßholz und 

Bohlen, 2574 Eiſenbabnſchwellen, 10,505 fichtene Balken 

u. Rundholz und 3244 eichene Balken. 

Waſſerſtand 1 Fuß 5 Zoll. 


Börfen-Berkäufe zu Danzig am 16. Juni. 

Weizen, 420 Lat, 129. 30 —134pfd. fl. 485 —525; 
126—128.29pfd. fl. 455—490; 123. 24pfd. fl. 400 
bis 430; 1225fd. fl. 3874; 120pfd. fl. 315; 115pfd. 

fl. 310; 113pfd. fl. 303 pr. 85pfd. 

Roggen und Erbſen ohne Umſatz. 

Gerſte, 102. 103pfd. fl. 246; 107. 108pfd. fl. 252 
pr. 72ypfd. 


Bahnpreife zu Danzig am 16. Juni. 
Weizen bunt 120—180rfd,. 58—80 Sgr. 
hellb. 120—132pfh. 64— 88/90 Sgr. pr. 85pfb. 3.-©. 
— 883 5 pr. 818 pfd. 3.⸗G. 
roſen weiße Koch⸗ 55—58 Sar. 
do. Futter. 50—54 Ser. vr. vopfd. 3. G. 
Gerſte kleine 100 — 110pfd. 38—45 Sgr. 
do. große 105 — 112 0fd 42/43 47 Sgr. pr. Schffl 
Hafer 70—80yfd. 30/1 —33/34 Sar. pr. Schffl. 


Engliſches Haus: 

Kaiſerl. Ruſſiſcher General von Below a. Rußland. 
Die Rittergutsbeſ. v. Below a. Hohendorf und Lieut. 
Steffens a. Groß⸗Golmkau. Commerzien-Rath Franck 
nebſt Fam. a. Breslau. Fabrikant Herr aus Potsdam. 
Kaufmann Mehl aus Laskowitz. Fräulein von Below 
aus Hohendorf. Hotel de Berlin: | 

Fabrikant Flötzner aus München. Die Kaufleute 
Herz aus Berlin, Brodders aus Paris, Hanfert aus 
Aſchersleben u. Wildemann a. Breslau. 


Hotel du Mord: 

Rittergutsbeſ. von Tevenar a. Saalau. Kaufmann 
Blum a. Dt. Evlau. Frau Hauptmann v. Hürſchfeld 
nebſt Tochter a. Cöslin. 

MWulter’s Hotel: f 

Die Rittergutsbeſ. Schwendig a. Klein⸗Golmkau 
u. Wegner a. Dombrowken. Die Gutspächter Tiede a. 
Carlsbagen u. Zembke a. Langwitz. Landſchafts⸗Caleu⸗ 
lator Neumann a. Marienwerder. Oeconom Knapp a. 
Rokittken. Die Kaufl. Weckerle a. Putzig, Levy aus 
Königsberg u. Stobbe a. Tiegenhof. 

Hotel zum Kronprinzen: 

„Die Rittergutsbeſ. v. Miecztowski a. Laßewo und 
Ströbmer aus Bärting. Spediteur Haupt und Kaufm. 
Girand aus Thorn. 

Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Rittergutsbeſ. Oberſt von Palubidi nebſt Familie 
a. Liebenhof. Gutsbeſ. Gebhardi a. Breslau. Kaufm. 
Schebeler aus Berlin. 

Hotel d' Oliva: 5 

Rittergutsbeſ. v. Lisniewski a. Reddiſchau. Rentier 
Levin und Agent Bröſer aus Berlin. Die Kaufleute 
Schwentner a. Königsberg u. Jacobi aus Merſeburg. 
Volontair Bielitz a. Bromberg. 


Bekanntmachung. 
en der Königlichen Regierung 
eröffnen wir mit dem 19. d. Mts. Namens 
der Stadt Danzig eine Anleihe unter folgenden 
Bedingungen: 

1) Es werden nur Darlehne von mindeſtens 
100 Thalern und in durch 100 theilbaren 
Beträgen angenommen. 

Die Darlehne werden mit 8 pCt. jährlich vom 
Tage der Einzahlung ab in halbjährlichen 
Raten verzinſt und nach einer beiden Theilen 
freiſtehenden ſechs monatlichen Kündigung zurück⸗ 
gezahlt. 

Der Maximal Betrag der Anleihe ſoll 
100,000 Thaler ſein. Sobald dieſer Betrag 
erreicht iſt, werden keine weiteren Darlehne 
angenommen. 

Die mit der ſofortigen Einzahlung des ganzen 
Betrages zu verbindenden Anmeldungen werden 
an jedem Wochentage von 10 bis 1 Uhr 
Vormittags und von 4 bis 6 Uhr Nachmittags 
auf unſerer Kämmerei⸗Kaſſe entgegengenommen. 

Der Darlehnsgeber erhält eine von dem Rendanten, 
Buchhalter und Kaſſirer zu vollziehende Interims⸗ 
Quittung, welche nach Verlauf von 8 Tagen gegen 
den förmlichen Schuldſchein auszuwechſeln iſt. 

Danzig, den 15. Juni 1866. 

Der Magiſtrat. 


2) 


Victoria - Theater. 


Sonntag, den 17. Juni. Zum erſten Male: Lieb⸗ 
habereien. Poſſe mit Geſaug und Tanz in drei 
Akten und 6 Bildern von H. Salingré. Muſik von 
A. Conradi. Ballet. 


Montag, den 18. Juni. Zum zweiten Male: Lieb⸗ 
habereien. Poſſe mit Geſang und Tanz in drei 
Akten und 6 Bildern von H. Salingré. Muſik von 
A. Conradi. Ballet. 


Dampf bootfahrt Danzig -Neufahr wasser. 


Von Montag, den 18. Juni c, finden die Fahrten der Passagier - Dampfer 
nach und von Neufahrwasser wie folgt statt: 

Abfahrt vom Johannisthore: Morgens 6, 7 und stündlich bis Abends 8 Uhr. 

Abfahrt von Neufahrwasser: Morgens 7 Uhr und stündlich bis Abends 9 Uhr. 


Alex. Gibsone. 


Albrecht. Exportation. 


Sr. Majeftät des Königs 
Wilhelm I. von Preußen. 


Sr. Königl. Hoheit des Prinzen 
Friedrich von Preußen. 


Underberg 


+ 
+ 


Warnung vor Flaſchen ohne mein Siegel und ohne 


ie Firma 


2 


Preisgekrönt auf den Weltausſtellungen 8. 9 
London 1862, Dublin 1865. 28. 

Nichts iſt ſo angenehm kühlend und erquickend in der heißen Jahreszeit, auf Reiſen ne 

und auf Märſchen, als Zuckerwaſſer mit: 5 
4 ” 

„Boonekamp of Maag-Bitter“, ie 

bekannt unter der Devife: „Oceidit, qui non servat“. * 
Erfunden und einzig und allein fabrieirt von 8 

H. Underherg- Albrecht, = 5 


am Rathhauſe in Rheinberg am Niederrhein, 
Hof⸗Lieferant 


und mehrerer 

NB. Ein Theelöffel voll meines „Boonekamp of Maag- Bitter“ genügt für ein 

Glas von ¼ Quart Zuckerwaſſer. — Derſelbe iſt in ganzen und halben Flaſchen, fo. wie 
in Flacons zu haben in Danzig bei Herrn C. W. H. Schubert. 


| 


wanag ao gulıny ga eite 


Sr. Majeſtät des Königs 
von Bayern. 


Sr. Königl. Hoheit des Fürſten 
zu Hohenzollern- Sigmaringen, 


anderer Höfe. 


-praquvag Lund an) yuyuspock 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


